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auf die Geistlichkeit beschränkt. Neben den mönchischen Geschichtschreibern
jener Zeit ist auch eine Dichterin zu nennen, die Nonne Hrotswitha zu
Gandersheim. Sie besang Kaiser Otto den Großen in einem lateinischen
Heldengedicht und schrieb lateinische Dramen religiösen Inhalts. Daß hier
und da auch weltliche vornehme Frauen nach höherer Bildung strebten, kann
das Beispiel der Herzogin Hadwig von Schwaben beweisen, die auf dem
Hohentwiel mit dem jungen St. Galler Mönch Eckehard den Vergil las.

2. Die Zeit der fränkischen (salischen) Kaiser.
1024—1125.

Konrad Ii. 1024-1039.

§ 44, Mit Kaiser Heinrich II. war „des sächsischen Geschlechtes lekter
Köntgswahl. Zweig" gestorben. Da versammelten sich der Adel und die Bischöfe aller

deutschen Stämme mit ihren Mannen, dazu viele Freie in der Ebene des
Rheins oberhalb Mainz zur Königswahl. Zwei Vettern, beide Konrad
genannt, beide Urenkel Konrads des Roten, des Schwiegersohnes Ottos
des Großen, und daher in weiblicher Linie mit den Ottonen verwandt,
schienen der Krone am würdigsten; auf den älteren von beiden fiel die
Wahl. Er war ein Herrscher von ungewöhnlicher Tatkraft, gerecht, aber
stolz, von unbeugsamem Willen; er wurde einer der mächtigsten deutschen
Könige. Zuerst trat er eine Reise durch das Reich, den Königsritt, an
und erhielt überall die Huldigung. Dann zog er über die Alpen und wurde
in Rom zum Kaiser gekrönt.

Mächtig herrschte Konrad in Staat und Kirche. Bischöfe und
Äbte ernannte er selbst und pflegte von den Ernannten eine Steuer zu
erheben, ein Verfahren, das die Kirche in der Folgezeit als Simonie,
d. h. als Verkauf geistlicher Ämter brandmarkte.

KeßS Konrad hat die deutsche Herrschaft über Burgund ausgedehnt, dessen
letzter König Rudolf ihn zum Erben eingesetzt hatte. Damals wurde die
Schweiz, die bis dahin zu Burgund gerechnet wurde, dem Reiche ange¬
schlossen: über die Rhonelande dagegen haben die deutschen Könige nie eine
tatsächliche Gewalt ausgeübt. Um Burgund entstand ein Streit zwischen

- Emst von Konrad und seinem Stiefsohn Herzog Ernst von Schwaben, der als
Neffe Rudolfs nähere Ansprüche auf dieses Land zu haben behauptete.
Ernst erhob sich, mußte sich aber unterwerfen und wurde als Gefangener


